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Unite de doctrine 


Der Präsident des Schweizerischen Gewerbever- 
bandes, Nationalrat Dr. Gysler, ist unzufrieden. Wie 
in der «Schweiz. Gewerbezeitung:» des nälıeren aus- 
geführt wird, klagte er an der kürzlich in Zug 
stattgefundenen Präsidenten- und Sekretärekonferenz 
seines Verbandes über die geringe Resonanz, die die 
Wegleitungen des Gewerbeverbandes fanden, über 
die Besserwisser, mit denen sich die Verbandsleitung 
immer wieder auseinanderzusetzen habe. Er verlangt 
deshalb für das gesamte Gewerbe die unite de doc- 
frine, die grundsatztreue Einheit und Solidarität des 
Gewerbes, die Einhaltung einer festen, der gewerb- 
lichen Weltanschauung verpflichteten Linie. 

Ein ähnlicher Versuch der Schaffung einer « unite 
de doctrine » ist schon einmal in einer Zeit unter- 
nommen worden, die uns noch in sehr frischer 
Erinnerung ist. Das Produkt jener stark vom nörd- 
lichen Winde emporgetragenen Mittelstandsbewegung 
um die 30er Jahre war ja der ominöse Warenhaus- 
beschluss, der erst am Ende des vergangenen Jahres 
endlich ausser Krait gesetzt werden konnte. Sehr 
bald hat sich schon damals herausgestellt, dass der 
Herrschaftsanspruch einer bestimmten Bevölkerungs- 
schicht nicht Grundlage einer «unite de doctrine» sein 
kaun. Aus einer Kampfstellung heraus, die sich weit- 
gehend aufs Niederreissen einstellt — die Bodigung 
der Konsumgenossenschaften und die Errichtung 
eines Dammes gegen gewisse Forderungen des wirt- 
schaftlichen Fortschrittes waren woll die entschei- 
denden Hoffnungen der meisten Mitläufer — lässt 
sich nun einmal keine neue Welt aufbauen. Und der 
Geist, in dem der (ewerbeverbandspräsident auch 
jetzt wieder seine «unite de doctrine» einzuleiten 
scheint, spricht ganz und gar nicht dafür, dass es ihm 
allein um die Weckung und Förderung jener Impulse 
geht, die zum hoffentlich unvergänglichen Besitztum 
des schweizerischen Gewerbes gehören und auch 
heute bei vielen Inhabern unserer Gewerbebetriebe 
angetroffen werden können, um die Erhaltung der 
Selbsthilfe und Zusammenarbeit, des Sinnes für Lei- 
stung und ständige zeitaufgeschlossene Anpassung an 
die sich verändernden Verhältnisse. r 

Was in der Zuger Rede des führenden Gewerbe- 
vertreters wie auch jüngst in seinem Vortrag beim 
Basler Gewerbeverband immer wieder durchbricht, 
ist die num schon seit Jahrzelinten bekannte, in allen 
möglichen Artikeln, in Versammlungen und in Parla- 
mentsdebatten stereotyp vertretene Ansicht, dass die 


als so bedroht erachtete Position des Gewerbes nur 
mit der Behinderung und gar Unterdrückung des 
wirtschaftlichen Gegners gerettet werden könne. Ob- 
wolıl zwar auch Nationalrat Dr. Gysler gewiss zu 
denen gehört, die die fortschrittlichen Bestrebungen 
in den eigenen Kreisen begrüssen und auch zu för- 
dern suchen, kann es dieser Mittelstandspolitiker doch 
nicht lassen, seine Standesgenossen stets von neuem 
geren die Konsumsgenossenschaften aufzupeitschen 
und diesen sogar Tendenzen zu unterschieben, die 
ihnen absolut fern sind und deren Gegenteil schon 
allzuoft durch \Wort und Tat widerlegt wurde. Herr 
Nationalrat Dr. Gysler führte gemäss dem Bericht in 
den «Basler Nachrichten» u.a. folgendes aus: 


«Kein Interesse an der beruflichen Ertüchtigung des 
Gewerbestandes haben die Vertreter der Konsurn- 
vereine an den Tag gelegt. Im Gegenteil, sie schei- 
nen an der Tiefhaltung des beruflichen Könnens 
interessiert zu sein — damit die Konsumvereine 
hochkommen!» 


Glauben die Gewerbekreise, denen es um die Schaf- 
fung eines erträglichen Nebeneinanders in der 
Schweizer Wirtschaft geht, dass solche unerhörten 
Anwürfe eine Basis bilden können, auf der man sich 
einigermassen finden kann? Solche Verleumdungen 
sind um so ungerechtfertigter, als die Genossenschaf- 
ten ja gegenüber der betreffenden Bestimmung in den 
neuen Wirtschaftsartikeln, auf Grund der das Obliga- 
torium des Fähigkeitsausweises für gewisse Gewerbe 
einmal eingeführt werden kann, keine grundsätzliche 
Opposition machen, sondern auf die im Art. 31bis den 
Selbsthilfeorganisationen gegebene Garantie bauen. 
Aber auch diese scheint dem Gewerbeführer ein Dorn 
im Auge zu sein. Im erwälnten Pressebericht heisst 
es hiezu weiter: 


«Alinea 5 des Artikels 3Ibis, wonach der Bund die 
Entwicklung der Selbsthilfeorganisationen der 
Wirtschaft. also der Genossenschaften und Kon- 
sumvereine, gewährleisten soll, bildet den Haupt- 
punkt, der dem Gewerbe die Zustimmung zu den 
Wirtschaftsartikeln ausserordentlich erschwert 
Eine derartige Sonderstellung einer Wirtschafts. 
gruppe sollte nicht geduldet werden.» 


Es ist absolut falsch, hier vo 
x t 6 ı der «Sonderstellun 
einer Wirtschaftsgruppe» zu sprechen. Es ande 


sich um die Anerkennung eines bestimmten wirt- 


schaftlichen Organisationsprinzips, dessen Praktizie- 
rung den Gewerbekreisen ebenso oifensteht wie den 
Konsumenten. Die Opposition, die im Gewerbe jedoch 
immer wieder gegen diese die Selbsthilfe schützende 
Bestimmung angeiacht wird, lässt die wahre Absicht, 
die diese Kreise mit der Revision der Bimdesverias- 
sung verbunden haben, nur allzudeutlich werden und 
unterstreicht doppelt und dreifach die Notwendigkeit 
einer solchen Schutzbestimmung, die jedoch keine 
Staatshilfe bezweckt, sondern einfach und beschei- 
den das 


gut demokratische Wirkenlassen der Selbsthilfe. 


Die ständige Ausrichtung der Gewerbekreise auf den 
wirtschaftlichen Gegner bindet nicht nur positive Auf- 
baukräfte. sondern findet auch in den Tatsachen 
nicht die entsprechende Rechtiertigung. Heisst es 
doch zu den Ausführungen von Nationalrat Dr. Gys- 
ler in den «Basler Nachrichten» weiter: 


«Persönlich ist Nationalrat Dr. Gysler freilich der 
Auffassung, dass das Gewerbe diese Organisa- 
tionen der Selbsthilfe nicht zu fürchten hat, wenn 
es sich straii organisiert, gegenseitig Disziplin 
hält und — sich ‚an den Laden legt’. 


Und oiienbar hat es sich «an den Laden gelegt:. 
Mit grossem Erfolg. Das zeigen folgende Angaben 
aus dem Wirtschaitsgebiet des Basler Gewerbe- 
verbandes. vor dem ia Nationalrat Dr. Gysler ge- 
sprochen hat und der in seinem Jahresbericht u. a. 
mitteilte: 


«Der Basler Detailhandel hatte im grossen ganzen betrachtet 
ein xutes Geschäftsjahr mit wesentlich gesteigerten Umsatz- 
ziiiern. Auch die Lebens- und Genussmittelbranche war bei 
gesteigerten Geschäftsumsätzen recht gut beschäftigt.: 

Die beiden grossen Rabattorganisationen (BKG) und Lixa. 
denen etwa 500 Verkauisgeschäite angeschlossen sind, können 
folgende Umsätze an markenberechtigten Artikeln ausweisen: 


1935 16 170 800.— 9568.000.— 25 738 800.— 
1940 18 858 400.— 10575 000.— 29 433 400.— 
1943 24 655 800.— 14741 600.— 39 397 400.— 
1945 29 361 600.— 18252 400.— 47 614 000.— 


Die BKG konnte den Warenumsatz zum Yoriahr um 2,9 Mil- 
lionen Franken steigern: der Gesamtumsatz beider Organisa- 
tionen hat sich in einem einzigen Jahr wertmässig um zirka 
12 % vermehrt. Iım Vergleich zum letzten Vorkriegsiahr 1938 
beträgt die wertmässige Zunahme bei der BKG 82,4% und 
bei der Liga 90.8 % und insgesamt bei einer Umsatzsteigerung 
von 25.74 Millionen auf 47.61 Millionen rund 85 ®%. 


In Basel wirkt bekanntlich der «allesiressende» 
ACYV beider Basel. Ausserdem hat es noch eine Mi- 
gros und eine Anzahl sehr leistungsfähiger Waren- 
häuser. Und trotzdem weisen die beiden Rabatt- 
organisationen Umsatzvermehrungen um 82,4 bzw. 
90,5 Prozent auf. Wenn für diese gewaltige Steigerung 
der Geschäftstätigkeit der Rabatiorganisationen na- 
turgemäss auch sonstige Gründe wie z. B. eine höhere 
Mitgliederzahl ins Feld geführt werden können, so 
belest sie doch mit gewiss überzeugender Evidenz die 
im Jahresbericht erwähnten «wesentlich gesteigerten 
Umsatzziifern» des Basler Detailhandels. Und so gut 
wie in Basel zeht es dem privaten Detailhandei auch 
an den andern Orten. 

Vergessen wir ebenfalls nicht die Tatsache, dass 
der selbständige Detailhandel trotz aller Konkurrenz 
von Konsumgenossenschaften, Warenhäusern usw. 
immer noch 


84 Prozent des Gesumtumsatzes beherrscht. 


Nationalrat Dr. Gysler hat hierauf selbst in seinem 
Zuger Vortrag hingewiesen, als er grollend verlangte, 
dass der Schweiz.Gewerbeverband zu den Wirtschafts- 
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verhandlungen mit dem Ausland herbeigezogen werde. 
Er betonte in diesem Passus seiner Rede u.a.: 

Wenn man bedenkt. dass heute noch mehr als &0 % des 

Detailllandelsumsatzes auf die Klein- und Mittelbetriebe des 

Detailhandels entfällt, so ist es verständlich. dass das 

schweizerische Gewerbe einen berechtigten Anspruch auf 

Vertretung bei wichtigen Wirtschaftsverhandlungen lat, die 

andern Betriebsgruppen olıme weiteres gewährt sind.» 

Angesichts der prädominierenden Stellung des 
schweizerischen Detailhandels müssen die um so we- 
niger zu motivierenden Angriffe, z. T. Anödereien 
gegenüber den Konsumgenossenschaften und die 
Vorstösse im Bundeshaus zugunsten des Mittelstand- 
schutzes als Ablenkungsmanöver erscheinen, um die 
Oetfentlichkeit der nach wie vor selır grossen wirt- 
schaftlichen Potenz des privaten Detailhandels gar 
nicht bewusst werden zu lassen. Jedenfalls dürfte die 
Erzeusung von Angstpsychosen, in deren Mittel- 
punkt so gerne die Konsumgenossenschaften gestellt 
werden, endlich einmal gestoppt werden. 

Es heisst, auf Sand zu bauen, die «unite de doc- 
trine» auf dem Rücken der Genossenschaften errich- 
ten zu wollen. Ein- und weitsichtige Gewerbeleute 
haben dies schon lange erkannt. Es ist deshalb viel- 
leicht auch die Hoffnung nicht unberechtigt, dass ein- 
mal eine Zeit kommit, in der der Schweizer Oeifent- 
lichkeit nicht mehr das Schauspiel eines von der glei- 
chen Seite genährten Kampfes um die unumschränkte 
Vorherrschaft geboten wird, sondern in der der ge- 
samten Konsumentenschaft ein Leistungswettbewerb 
demonstriert werden kann, der nicht die Züge des 
Macht- und Proiitstrebens trägt, sondern allseitig er- 
füllt ist von dem Willen zum Dienst. 2 


Pressebesuch beim V.$.K. 


Dem Wunsche des Baslerischen Pressevereins nach 
Besichtigung der Lagerhäuser des V.S.K. in Prat- 
teln entsprach die Direktion des V.S.K. sehr gerne. 
So fanden sich am vergangenen Samstagmorgen 
eine stattliche Anzahl Journalisten, zum grossen Teil 
in Begleitung ihrer Frauen, ein, um nach einer kurzen 
Begrüssung durch Herrn Direktor Barbier den sehr 
grossem Interesse begegnenden Gang durch die ver- 
schiedenen Abteilungen sämtlicher Lagerhäuser in 
Pratteln anzutreten, Die Herren Hablüfzel, Chef der 
Lagerhäuser I—4, und Bärtschi, Adiunkt im Lager- 
haus 6, hatten sich in verdankenswerter Weise um 
die Organisation dieser Führungen angenommen. 

Beim Mittagessen im Freidorf, wohin die V.S.K.- 
Direktion ihre Gäste eingeladen hatte, machte diese 
Herr Direktor Barbier mit einigen Problemen der 
Genossenschaitspresse bekannt, und Herr Dr. Fau- 
cherre gab eine kurze Orientierung über die Ent- 
stehung und Entwicklung des Freidorfs und des Ge- 
nossenschaftlichen Seminars. Den Dank der Gäste 
entbot in freundlichen Worten Herr Dr. Hart- 
mann, der Präsident des Baslerischen Pressevereins, 
wobei er die historische Bedeutung des Genossen- 
schafitsgedankes für die Schweiz unterstrich und auf 
die sehr zu beachtende Entwicklung der Genossell- 
schaftsbewegung sowie den Eindruck hinwies, den 
der Blick in die Lagerhäuser in Pratteln hervor- 
gerufen hat. 

Auf einem Rundgang durch die gartenreiche Siede- 
lung fand man sich zu kurzem Gedenken auch beim 
Grabmal von Herrn Dr. Jaeggi, dem Gründer des 
Freidoris und des Seminars, ein. Mit dem Besuclı it 
der Modernen Verkäuferinnenschule, die das Lob der 
Gäste fand, schloss die so flott verlaufene Presse 
veranstaltung. 


" 


Die Vereinigung der Konsumvereinsbäckereien vor wichtigen Problemen 


Die Teilnehmer an der Frühjahrstagung der Ver- 
einigung der Konsumvereinsbäckereien der Schweiz 
von vergangenen Montag in Basel befanden sich im 
Scheinwerferlicht einiger für die Zukunft der genos- 
senschaftlichen Brotvermittlung und darüber hinaus 
für die Erfüllung der genossenschaftlichen Aufgaben 
überhaupt wichtigen Probleme. 

Die Anwesenden — zu denen als Vertreter der 
V.S.K.-Direktion die Herren Maire und Dr. Müller, 
sowie die beiden Mühlendirektoren und eine Vertre- 
tung des neu von Bäckermeister Möri, Winterthur. 
präsidierten genossenschaftlichen Bäckermeister- 
vereins gehörten — bekamen von Präsident Zulauf 
einige recht alarmierende Hinweise auf Tendenzen 
zu hören, die für die weitere erfolgreiche Arbeit un- 
serer Genossenschaftsbäckereien recht gefährlich 
werden könnten — sofern nicht die Genossenschafts- 
eeung geschlossen und energisch Stellung be- 
zieht. 

So liess Präsident Zulauf seinem Bericht über den 
erfolgreichen Bäcker- und Konditorenkurs (siehe 
«Schweiz. Konsum-Verein» Nr. 17) eine aufschluss- 
reiche Schilderung über die bisherigen Verliand- 
lungen mit dem BIGA in bezug auf die 


Gleichstellung des in den genossenschaftlichen 
Bäckerkursen erteilten Ausweises mit dem an der 
Fachschule der privaten Bäckermeister erhält- 
lichen Ausweis 


tolgen. Das BIGA siellt sich auf den merkwürdigen. 
auf keinen Fall akzeptablen Standpunkt. dass für die 
Erteilung des fähigkeitsausweises eines Bäcker- 
meisters, der ja obligatorisch erklärt werden soll, 
die Teilnahme an dem Genossenschafts-Bäckerkurs 
und das im Anschluss daran abzulegende Examen 
nicht genügen, sondern die Kurse der privaten 
Bäckermeister besucht und dort die Prüfung abge- 
legt werden müssen. Das BIGA möchte also nichts 
weniger als für die privaten Bäckermeister, die gc- 
genüber den Genossenschaftsbäckereien alles weni- 
ger als freundlich eingestellt sind, eine 


Monopolstellung 


schaffen. Und dabei sind die Genossenschaftsinstan- 
zen ohne weiteres bereit, vom BIGA testgelegte all- 
gemeine Examensregulative anzuerkennen, die vom 
BIGA vorgeschlagenen Experten heranzuziehen und 
so alle Voraussetzungen für dem öffentlichen Inter- 
esse in jeder Hinsicht entsprechende Examen zu 
schaffen. Dies fällt den Genossenschaftsbetrieben 
natürlich um so leichter, als die Anforderungen für 
genossenschaftliche Bäckermeister meistens höher 
sind, als sie für kleine Privatbetriebe gelten —zein 
weiterer wichtiger Grund für die Durchführung selb- 
ständiger Kurse. Den Genossenschaften dieses Be- 
gehren streitig machen zu wollen, ist un so weniger 
Anlass vorhanden als — wie Herr Direktor Maire 
bemerkte — ja das Genossenschaftliche Seminar das 
Recht besitzt, den Eidgenössischen Fähigkeitsaus- 
weis den angehenden Verkäuferinnen auszuhändigen, 
nachdem diese sich einem bestimmten Examen ge- 
mäss eidgenössischen Vorschriften unterzogen haben. 
Dieses System hat sich als schr gut erwiesen, und 
es besteht gar kein Grund dafür, dass nicht auch bei 
den Bäckern eine ähnliche Regelung sich sehr gut 
bewähren könnte. Hoffentlich konımt diese Ueber- 
zeugung bei den weiteren Verhandlungen mit dem 
BIGA zum Durchbruch. 


Noch fühlbarer die Interessen der einzelnen Kon- 
sumgenossenschaiten resp. der Mitglieder derselben 
berührt die Frage der 


Abschaffung der Nachtarbeit. 


Selbstverständlich — wer möchte unseren Bäckern 
nicht auch eine möglichst lange Nachtruhe gönnen? 
Wer fühlt nicht mit ihnen, wenn sie verlangen, dass 
der Arbeitsbeginn auf frühestens 4 Uhr oder gar 
5 Uhr morgens verlegt werden soll? Sollten sich die 
Konsumenten, die schon frühmorgens um 7 Uhr ihre 
frischen Weggli und frisches Brot aui dem Früh- 
stückstisch haben wollen, nicht etwas schämen an- 
gesichts der Tatsache, dass ihre Gaumenlust, an der 
weder ihre Zähne noch ihr Magen eine Freude haben 
können, Tausende von Bäckern um die auch für diese 
Menschen notwendige Nachtruhe bringen? Ein wirk- 
lichkeitsfremder Idealist wäre jedoch — die Kriegs- 
jahre haben es trotz allem Mangel und aller Not ja 
mit erschreckender Deutlichkeit bewiesen — wer 
sich dem Glauben hingeben würde, man könnte sämt- 
liche Bäckereibetriebe und ihre Kunden dahin brin- 
gen. evtl. sogar mit Hilfe eines entsprechenden ge- 
setzlichen Verbots, vor 10 Uhr morgens keinesialls 
mit dem Verkauf resp. dem Bezug von Brot zu be- 
einnen. Die Verhältnisse sind da eben stärker als die 
noch so gerechtiertigten Wünsche. Traurig, aber 
wahr. 

Könnte man sich da aber wenigstens auf den 
3-Uhr-Beginn einigen, wie das im Gesamtarbeits- 
vertrag vorgeschen ist? Dass dies zum mindesten 
jetzt und in der nächsten Zeit für die Konsumgenos- 
senschaften noch nicht möglich ist. das legte über- 
zeugend Präsident Zulauf dar. der anstelle des am 
Erscheinen leider verhinderten Herrn E. Koch, Zen- 
tralsekretär des VHTL Zürich, referierte und dabei 
detaillierten Aufschluss über die bisherigen Verliand- 
lungen und das weitere Vorgehen gab. Ein Privat- 
bäcker, der nur seinen eigenen Laden zu beliefern 
hat und seinen Backofen ständig im Rücken hat. 
kann ohne weiteres einem Arbeitsbeginn um drei 
Uhr zustimmen. Aber eine Konsumgenossenschaft 
mit Filialen. die z. T. noch kilometerweit von der 
Bäckerei eniferni liegen. wo unter Umständen noch 
Balıntransport notwendig ist und die entsprechen- 
den Fahrpläne eingehalten werden müssen. ist dar- 
auf angewiesen, dass die Bäckereiprodukte nach 
Möglichkeit ebenso frisch und frühzeitige verkauft 
werden können wie bei der privaten Konkurrenz. 


Das ist eine Voraussetzung, von der Gedeih und 
Verderb mancher Genossenschaftsbäckerei ab- 
hängen. 


Vielleicht dass dann. wenn einmal die Henmmungen 
der Kriegswirtschaft überwunden und wieder ent- 
sprechende Bäckereimaschinen erhältlich sind, so 
dass der Zeitverlust durch eine sachgemässe Ratio- 
nalisierung auigeholt werden kann, eine zeitliche 
Gleichhaltung des Arbeitsbeginns der grösseren 
Genossenschaftsbäckereien und der privaten Be- 
triebe möglich ist. Solange jedoch die Lieferfristen 
für Maschinen noch derart unbestimmt sind und auch 
noch keine definitiven Anhaltspunkte für die Aus- 
nützung der Betriebskapazität in normalen Zeiten 
vorhanden sind, darf der Genossenschaftsbäckerei 
keinesfalls zugemutet werden, ihre Mitgliedschaft 
im Stich zu lassen und sie in den Laden der leistun 2S- 
fähiger scheinenden Konkurrenz zu treiben Für 
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diese Situation hatte man bis jetzt Dei den mass- 
ecbenden Instanzen Verständnis. Zur weiteren 
Prüfung der Frage ist eine Expertenkommission ein- 
gesetzt worden. der auch die Vereinigung der Ge- 
nossenschaftsbäckereien angehört. Abschliessend 
gab die Versammlung der Forderung Ausdruck. dass 
die bisherige Regelung auch noch über den 1. Juli 
hinaus gelten solle. Jedenfalls wird seitens der Ge- 
nossenschaften alles geschehen, um auch ihrerseits 
den Weg zu einer sozial gerechtiertigten Lösung zu 
ebnen. 

Nach der Genehmigung von Jahresbericht und 
Rechnung folgten die Wahlen in den auf acht Köpfe 
verstärkten Vorstand. In diesen tritt neu als Ver- 
treter der Tessiner Bäckereien Herr Störi. Anstelle 
von Herrn Direktor Maire, dessen grosse Verdienste 
um die Vereinigung warm verdankt wurden, trat 
Herr Direktor Rudin als Vertreter der \Verbands- 
direktion. In Herrn Dircktor Hersberger wird auch 
die MSK in Zukunit eine Vertretung im Vorstand 
haben. Die übrigen Mitglieder des Vorstandes mit 
Herrn Direktor Zulauf an der Spitze wurden bestä- 
tigt wie auch die Rechnungsrevisoren. 

Von zwei Anträgen der thurgauischen Konsum- 
vereine kam nur einer zur Behandlung, da die 
kürzlich in die \ege veleiteten Verhandlungen 
der grösseren Verbandsvereine mit dem VHTL die 
Frage der Schaffung eines besonderen Rahmenver- 
trages für Konsumbäckereien im Moment weniger 
dringlich erscheinen lassen. Dagegen wurde der von 
Verwalter Strasser, Arbon. vertretene Vorschlag. 
für Verwalter von Konsumgenossenschaiten mit 
eigenen Bäckereien besondere Kurse durchzuführen. 
dem Vorstand zur näheren Prüfung überwiesen. Der 
Vorstand wird auch prüfen. wieweit dem Wunsche 
von Herrn Sroeri auf Durchführung eines Bäcker- 
kurses in französischer Sprache für die Tessiner 
Vereine entsprochen werden kann. 

In Beantwortung einer Anregung von Verwalter 
Gauer, Bern. der die für seinen Verein sich so glück- 
lich auswirkende Zusammenarbeit mit dem V.S.K. 
und der MSK pries, bat Herr Direktor Hersberger, 
der neuen tüchtigen Arbeitskrait. die Herrn Junker 
zu dessen Entlastung beigegeben wurde. alles Ver- 
trauen zu schenken. — Lob und Dank hatte der Präsi- 
dent für alle. besonders auch die V.S.K.-Abteilung 
Technische Propaganda, die bei der Brofwerbeaktion 
mitgewirkt haben wie auch für die V.S.K.-Abteilung 
Preis- und Marktbeobachtung, die die Brotenguete 
durchführte. Verwalter Klopfenstein, Pieterlen, hob 
besonders die wohlgelungenen Klein-Inserate bei der 
Brotwerbunz hervor. 

Die verhältnismässig frühzeitige Beendigung der 
wiederum inhaltsreichen Tagung erlaubte den Be- 
such der Mustermesse am Nachmittage. r. 


Ein Kanadier 
über internationale Genossenschaftsprobleme 


= Herr George Keen, Gencralsckretär des kanadi- 
schen Genossenschaitsverbandes, legt im offiziellen 
Genossenschafitsorgan «Canadian Co-operator» seine 
Ansichten über einige Probleme der internationalen 
Genossenschaftsbewegung dar. Es heisst da unter 
anderem: 
un dringendste der zu lösenden Probleme ist 
meines Erachtens der Wiederaufbau der Genossen- 
schaftsbewegung In den durch den Krieg verwüste- 
ten Ländern. lchı denke dabei nicht nur an die unter 
der nationalsozialistischen Herrschaft gestandenen 
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länder, sondern auch an Deutschland selbst. Der 
IGB sollte den deutschen Genossenschaftern Hofi- 
nung, Ermutigung und Milfe angedeihen lassen, und 
er würde durch die Wiederaufrichtung der genossen- 
schaftlichen Tätigkeit einen wesentlichen Beitrag lei- 
sten zur Umschulung des deutschen Volkes in demo- 
kratischem Sinne. Es ist einfach undenkbar, ein 
Siebziemillionenvolk in dauernder Untertänigkeit zu 
erhalten. Wir sollten im Gegenteil alles aufwenden, 
das deutsche Volk zur Selbstverwaltung und Selbst- 
verantwortlichkeit zu erziehen. 

Die Genossenschaftsbewegung wird in den meisten 
der besetzt gewesenen Gebiete finanzieller Hilfe zum 
Wiederaufbau bedürfen. Die finanziell gesund geblie- 
benen Länder sollten hier einspringen durch Gewäh- 
rung von Anleihen, da es viel zu lange dauern würde, 
bis die betreifenden Organisationen aus eigener Kraft 
die nötigen Mittel zusammengebracht hätten. So- 
lange sie aber mittellos dastehen, können sie nichts 
beitragen zur Gesundung des Wirtschaftslebens. Ich 
spreche von Anleihen, weil ich der Meinung bin, es 
könne den zu Hilfe kommenden Organisationen nicht 
zugemutet werden, die nötigen Summen einfach zu 
schenken, und weil eine solche Art Hilfe ohne mora- 
lischen Wert wäre. Anderseits würde eine wirksame 
Hilfe das Anschen des IGB fördern und eine augen- 
fälliee Demonstration der gesunden Grundsätze und 
der sozialen und wirtschaftlichen Bedeutung des IGB 
darstellen, was eventuell nicht ohne günstigen Ein- 
fluss auf die Regierung bleiben würde. Und ich ge- 
stehe, dass ich wenig Vertrauen zu den Politikern 
habe — sie mögen sozialistisch oder anders gesinnt 
sein —, solange sie nicht durchdrungen sind von der 
Philosophie und den Idealen der Genossenschafts- 
bewegung. 

Der 1GB ist in weiten Kreisen aller Völker noch zu 
wenig bekannt. Wir dürfen daher keine Gelegenheit 
versäumen, seine Bedeutung darzutun und seinen 
Einfluss zu verstärken. Er sollte festangestellte Pro- 
pagandisten in die verschiedenen Länder delegieren 
können, um mit den dort bestehenden genossenschait- 
lichen Organisationen die Verbindung herzustellen 
und eine Stärkung der Bewegung in die Wege zu 
leiten. Und obwohl es meines Erachtens unter den 
verschiedenen genossenschaftlichen Organisationen 
keine grossen Meinungsdifferenzen in bezug auf Weg 
und Ziel gibt, könnte sich doch als Resultat dieser 
Missionen eine Art genossenschaftlicher Glaubens- 
gemeinschaft herausbilden, was der Bewegung eben- 
falls neuen Auftrieb zu verschaffen gceigrnet wäre.» 


Volkswirtschaft 


Korrektur der indirekten durch direkte Steuern ? 


Bei der Beurteilung der Steuerauswirkungen gC- 
winnt neben dein rein fiskalisch, ertragsmässig oriell- 
tierten Standpunkt auch der soziale Gesichtspunkt 
immer grössere Bedeutung. Dem letzteren wird auf 
dem Gebiete der veranlagten oder direkten Steuern 
in zunelimendenn Masse Rechnung getragen. Von 
sozialpolitischen Bedenken zugunsten des Steuerzali- 
lers im allgemeinen weniger gehemmt ist die Praxis 
der indirekten Besteuerung. Dieselbe besteht in der 
Belastung der Verbraucher durch die auf NalrungS- 
und Genussmittel erhobenen Zoll- und Preisabgaben- 
Ob und in welchen Masse auf diesem Gebiete die 
iiskalische Belastung sich sozial gerecht oder uN- 
erecht auswirkt, entgeht im grossen und ganzen der 
Oeffentlichkeit. Es ist das Verdienst eines jungen 
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Volkswirtschafters, Dr. Karl Wolfensberger, diese 
Frage einer systematischen Analyse unterzogen zu 
haben. In seiner Zürcher Dissertation «Die fiskalische 
Belastung von Familien unselbständig Erwerbender 
durch die direkten und indirekten Steuern» (Buch- 
druckerei Rob. Furrers Erben, Turbenthal, 1945) be- 
rechnet er die absolute und relative Auswirkung der 
Zölle, einschliesslich der Zoll- und Preiszuschläge, 
auf den Konsum der wichtigsten Nahrungs- und Ge- 
nussmittel. Der Kreis seiner Untersuchung erstreckt 
sich aber noch weiter. Im zweiten Teile wird geprüft, 
in welchem Masse die bestehenden direkten Steuern 
durch Gewährung eines steuerfreien Einkommens, 
durch Anwendung der Steuerprogression und einer 
Differenzierung nach Zivilstand und Familienlasten 
dem sozialen Postulate einer Besteuerung nach der 
Leistungsfähigkeit Rechnung tragen und dadurch die 
unsoziale Wirkung der indirekten Steuern auszuglei- 
chen vermögen. Die Arbeit bedurfte einer Abgren- 
zung. Sie umfasst die Klasse der unselbständig Er- 
werbenden und bezieht sich auf das Stichjalır 1937, 
welches als letztes Normaljahr vor dem Kriege gel- 
ten kann, vor allem bezüglich der Einfuhr. Wird der 
Zollertrag eines bestimmten Einfuhrartikels durch die 
gesamte Verbrauchsmenge desselben dividiert (inlän- 
dische Produktion plus Einfuhr minus Ausfulr), so 
ergibt sich daraus die fiskalische Belastung pro Men- 
geneinheit des Verbrauchs. «Es lässt sich auf Grund 
der so ermittelten Belastungssätze und bei Kenntnis 
des Jahresverbrauchs die Leistung an Verbrauclhs- 
steuern feststellen, die sich als fiskalische Belastung 
des Einkommens ergibt» (Seite 20). (Fussnote: Als 
Quelle für die Feststellung des jährlichen Bedarfes 
dienten die vom Bundesamt für Industrie, Gewerbe 
und Arbeit herausgegebenen Haushaltungsrechnun- 
gen von Familien unselbständie Erwerbender 1930/37 
und 1937/38, Sonderheft 42 der «Volkswirtschaft », 
herausgegeben vom Eidg. Volkswirtschaftsdeparte- 
ment 1942, sowie die Zürcher Haushaltungsrechnun- 
gen 1936/37, herausgegeben vom Statistischen Amt 
der Stadt Zürich, Heft 47, 1938.) 

Die Berechnungen umfassen einige typische, wenn 
auch nicht alle zollbelasteten Güter des notwendigen 
Konsums, nämlich Melıl, Kartoffeln. Fleisch, Speiseöl 
und Speisefette, Butter, Eier, Zucker und Kaffee. Sie 
dürften aber doch, mit 50% des Nahrungsmittelver- 
brauches, ein «annähernd zutreffendes Bild der rein 
Tiskalischen Gesamtbelastung» desselben ergeben: 
denn die übrigen 40% bestehen vor allem aus In- 
landprodukten, besonders aus Milch, Käse, Gemüse 
und Obst. 

Die Ergebnisse bestätigen die «den indirekten Steu- 
ern innewohnende Tendenz einer unverhältnismässig 
stärkeren Belastung der weniger Leistungsfähigeren 
gegenüber den Leistungsfähigeren, das heisst einer 
stärkeren Belastung der Familien mit kleinem Ein- 
kommen gegenüber jenen mit höherem Einkommen 
einerseits und, bei gleichem Einkommen, der Fami- 
lien mit Kindern gegenüber jenen olıne Kinder». 

Die stark importbelasteten Nalırungsmittel weisen 
auch die höchsten Belastungsunterschiede nach Ver- 
braucherklassen auf. Schon nur im Durchschnitt aller 
Einkonimensklassen bestanden zwischen der klein- 
sten und der grössten Familie, nach Konsumeinlieiten 
geordnet, nachstehende absolute und relative Unter- 
schiede der fiskalischen Belastung: 


absolute Belastung in®/.des Elnkommens 


Pfianzenfette von Fr. 1.55 bis Fr. 3.64 0,03 bis 0,06 
Speiseöle von Fr. 2.40 bis Fr. 3.72 0,05 bis 0,06 
Zucker . von Fr. 8.29 bis Fr. 20.59 0.16 bis 0,30 
Kaffee von Fr. 4.61 bis Fr. 8.28 0,09 bis 0,13 


Dabei lässt sich innerhalb jeder Einkommensklasse 
eine wachsende Belastung mit zunehmender Fami- 
liengrösse feststellen. Zum Beispiel findet sich beim 
Zucker die geringste Belastung bei der kleinsten 
Familie mit Fr. 8.13, die stärkste Belastung bei der 
grössten Familie mit Fr. 21.63. Das relative Minimum 
und Maximum reicht hier von 0,11% bei der höch- 
sten Einkommensklasse bis zu 0,62% bei der niedrig- 
sten Einkonmmensklasse. 

Die absolute jährliche Belastung auf dem Nah- 
rungsmittelkonsum bewegt sich zwischen rund Fran- 
ken 25.— und bei der kleinsten und Fr. 50.— bei der 
grössten Familie. Dabei besteht bei allen Gehalts- 
klassen der gleichen Familiengrösse ungefähr die 
gleiche Steuerbelastung, abgesehen von der nicedrig- 
sten Einkommensklasse, welche zu Konsumeinschrän- 
kungen gezwungen ist. 

Beim Genussmittelverbrauch besitzen die subjek- 
tiven Erwägungen eine viel grössere Bedeutung. Da- 
her erweisen sich die Belastungen auch viel unregel- 
mässiger. Hervorzuheben wäre, dass die prozentuale 
Steuerbelastung, die bis zum Herbst bestehende Ge- 
tränkesteuer inbegriffen, bein Wein auf 25%, beim 
Bier auf 15% des Ausschankpreises berechnet wird, 
während sie beim Zucker immerhin 50% des Ver- 
kaufspreises betrug. Beim Tabak steht die durch- 
schnittliche fiskalische Belastung auf 50% des Detail- 
preises für Zigaretten und auf 25% für Stumpen und 
Pfeifentabak. Bei den Genussmitteln schwankt die 
mittlere Belastung zwischen Fr. 30.— und Fr. 26.—. 
Zwar überrascht die schwache Abnahme der Besteue- 
rungswirkung bei wachsender Familiengrösse, doclı 
stellt eine nominal gleiche Steuerabgabe bei Familien 
mit geringerem Einkommen eine grundsätzlich höhere 
Belastung dar. Beträgt diese bei den niederen Ein- 
kommen 0,62 bis 0,75%, so stellt sie bei der höchsten 
Klasse nur noch 0,35% des Einkommens dar. 

Bei der Salzbelastung spielt die unterschiedliche 
kantonale Besteuerung eine grosse Rolle. Erstere 
wechselt, bei einem Landesdurchschnitt von annä- 
hernd 40% des Detailpreises, von 12,4% in Basel- 
Stadt zu 68,4% in Graubünden, wobei der Kanton 
Genf mit 50 Rappen je Kilo den höchsten Detailpreis 
besitzt. 

Die gesamte Steuerleistung des Haushaltes auf die 
in die Untersuchung einbezogenen Nahrungs- und 
Genussmittel beträgt zwischen Fr. 40.— bis Fr. S0.—. 
Die durchschnittliche absolute Belastung ist, bei jeder 
einzelnen Familiengrösse, in den verschiedenen Ein- 
kommensklassen auffallend gleich. Wir stellen eine 
teilweise Entlastung bis it die mittleren Familien- 
grössen fest, sowohl absolut als relativ, doch sind 
auf jeder Einkommensstufe die grössten Familien am 
stärksten belastet. Auf den meisten Einkomnıeus- 
stufen werden annähernd 65% für Nahrungsmittel 
und 44% für Genussmittel ausgegeben; mur auf der 
untersten Einkommensstufe, bis zu Fr. 3000.—, be- 
trägt dieses Verhältnis 65:35. Die Untersuchung 
stellt fest, «dass die Mehrbelastung der Familien mit 
Kindern gegenüber den kinderlosen Ehepaaren aus- 
schliesslich auf die Mehrbelastung durch die Steu- 
ern auf den lebensnotwendigen Bedarf zurückzufüh- 
ren ist». 

Im zweiten Teile wird die Entwicklung der Steuer- 
praxis in den einzelnen Kantonen untersucht und ge- 
zeigt, wie die Schonung der unteren Gehaltsklassen 
sich durchzusetzen vermochte. Die Ergebnisse wur- 
den mit Sorgfalt herausgeschält und lassen, je nach 
den Kantonen, eine weitgeliende Differenzierung nach 
dem Zivilstand und der Kinderzahl erkennen. Bei der 
Erhebung des neuen Wehropfers hat die Berücksich- 
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tigung der Kinderzahl selbst Eingang in die Ver- 
mögenssteuergesetzgebung des Bundes gefunden. 

Zum Schluss wird die Beantwortung der Frage 
versucht, ob die direkten Steuern bei uns einen Aus- 
gleich dafür schaffen. dass durch die Verbrauchs- 
steuern und Zölle die kleineren gegenüber den grös- 
seren Einkommen relativ, die Familien mit Kindern 
gegenüber kinderlosen Ehepaaren absolut stärker be- 
lastet werden? Zu diesem Zwecke beschränkt sich 
der Vergleich auf die fünf Kantonshauptstädte Zürich, 
Bern, Basel, Lausanne und Genf. 

Ein Ausgleich wurde teilweise erreicht. doch könnte 
noch einiges getan werden. damit die direkten Steu- 
ern den vollen Ausgleich brächten. um so mehr, als 
im Wirtschaitsleben auch die marktwirtschaftlichen 
Nebenwirkungen der Zölle, welchen der Autor gleich- 
falls einen Abschnitt widmete, im weiteren die Zoll- 
belastung des Bekleidungssektors zur Auswirkung ze- 
langen. Ueberdies wird die \Warenumsatzsteuer, wenn 
auch in etwas umgeänderter Anwendung, den Kon- 
sum weiterhin belasten. Der Verfasser fordert daher 
eine weifsehendere Befreiung der unteren Einkom- 
mensklassen von jeder direkten Steuer, auch von den 
Kopisteuern. Dabei sollten nicht etwa allgemeine Ab- 
züge vom Einkommen zugelassen, sondern Steuer- 
freigrenzen eingeführt werden. Auch wäre eine ört- 
liche Differenzierung zwischen industrieller und land- 
wirtschaftlicher Bevölkerung zu berücksichtigen. u. 


Kurze Nachrichten 


Aufhebung der Rationierung von Gitzi- und Ziegenileisch, 
Neuordnung der fleischlosen Tage. Herabsetzung der Punkt- 
bewertung für Pierdefleisch (von 50 auf 25 Punkte pro 100 g). 
Den Gastbetrieben ist gestattet, am Montag wieder Fleisch zu 
verabreichen. Hingegen bleibt am Mittwoch und Freitag die 
Abgabe von Mahlzeiten und Zwischenverpflegungen mit Fleisch 
von Warmblütern, einschliesslich Gitzi. Kaninchen, Geilügel 
und Wild, weiter untersagt. Der Fleischverkauf in den Metz- 


xereien und Lebensmittelgeschäiten ist am Mittwoch vor- 
mittag bis 13 Uhr allgemein freigegeben. 
Internationale Pelz- und Ledermesse in Basel. Die erste 


Veranstaltung findet vom 2, bis 8. September 1946 in den 
Hallen der Schweizer Mustermesse statt. 

Basel wird zu einem neuen. hochinteressanten Treiipunkt 
des internationalen Pelz- und Lederhandels. Die zahlreichen 
Teilnehmer aus verschiedenen Ländern bestätigen das grosse 
Interesse, welches für die neue Fachmesse besteht. 


, Ordnung der Zuckerwirtschait. Die siänderätliche Komimis- 
sion für die Ordnung der Zuckerwirtschait behandelte unter 
dem Vorsitz ihres Präsidenten, Ständerat Wahlen (Zürich), 
und in Anwesenheit von Bundesrat Stampili die bundesrätliche 
Vorlage über die Ordnung der Zuckerwirtschaft. Sie beschloss 
einstimmig. in Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates. 
die Gutheissung des textlich teilweise abgeänderten Bundes- 
ratsbeschlussentwuries. 


Der Landesindex der Kosten der Lebenshaltung steht Ende 
März mit 204,9 (Juni 1914 — IM) um 0,5% tiefer als vor 
Monatsfrist und um 49,3% über dem Stand vom August 1939, 
Die Indexziifer, der Nahrungskosten ist gegenüber dem Vor- 
monat um 0,9 7 auf 206.4 zurückgegangen, vorwiegend infolge 
der wieder zum Verkauf gelangten Importeier. 


Der Index der Grosshandelspreise (Nahrungsmiitel, indu- 
strielle und landwirtschaftliche Roh- und Hilfsstoffe) steht Ende 
März mit 213.8 (Juli 1914 = 100) bzw. mit 199,1 (August 1939 
— 100) um 0,6 % über dem Stand des Vormonats und um 3.5 % 
tiefer als vor Jahresirist. 


Arbeitslosigkeit. Der Monat März ist gekennzeichnet durclı 
einen ausgesprochenen Mangel an Arbeitskräiten. Während die 
Zahl der Ganzarbeitslosen, die sich Ende Februar auf 9234 
beziiierte, bis Ende März auf 3115 zurückging, ist die Zahl der 
von den Arbeitsämtern erfassten ofienen Stellen in der glei- 
chen Zeit von 7180 weiter auf 10480 angestiegen. 
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Zuekerversorgung, Erhöhung der Einmachzuckerration, Frei- 
gabe der Kompotte und Aufhebung der Schokoladerationierung, 
Das Eidg. Kriegs-Ernährungs-Amt teilt mit: 


Die in der Tagespresse erschienene Reuter-Meldung aus 
Washington vom 23. April 1946 hat Vorstellungen über unsere 
künftige Zuckerversorgung erweckt. die ergänzt und richtig- 
gestellt werden müssen. Nach der inzwischen bestätigten Mel- 
dung hat das «Combined Food Board» in Washington der 
Schweiz für das Jalır 1946 97000 «USA-Kurztonnen» Basis 
Rohzucker zugestanden, jedoch unter Einschluss unserer ge- 
samten Inlandproduktion. Dies entspricht, umgerechnet aui 
metrische Tonnen und raffinierten Zucker, 82000 Tonnen. wo- 
von die Inlandproduktion von 25 000 Tonnen abgezogen werden 
muss. Zudem sind 30000 Tonnen aus der Tschechoslowakei 
und anderen kontinentalen Staaten zu beziehen, so dass die 
Ueberseequote demzufolge nur noch 27000 Tonnen beträgt. 
Dies bedeutet trotzdem eine Verbesserung gegenüber der 
letztiährigen Zuteilung. Es sei iedoch daran erinnert, dass 
unser Vorkriegskonsum rund 155 000 Tonnen pro Jalır betrug. 

In der Voraussicht verbesserter Importverhältnisse sind seit 
Jahresbeginn die persönliche Ration. sowie die Zuteilungen 
an die Industrie und das verarbeitende Gewerbe bereits erhöht 
werden. Gestützt auf dıe nun offiziell bekanntgegebene Jahres- 
quote und in Rücksicht auf die zu erwartende grosse Früchte- 
ernte wird ietzt auch die Einmachzuckerration vorläufig von 
3 auf 4% kg heraufgesetzt. Sofern die gesamte Jahreszucker- 
quoie ohne Schwierigkeiten und rechtzeitig lereingebracht 
werden kann, ist vorgesehen. im Herbst die Möglichkeit der 
Aushingabe einer weiteren Ergänzung der Einmachzucker- 
zuteilung zu prüfen. 

Die mit der verbesserten \Veltmarktlage in Zucker einher- 
gehende Möglichkeit, grössere Mengen Kompotte und Bienen- 
honig zu importieren sowie die in Aussicht stehende reichliche 
inländische Früchte- und Honigernte, veranlassen das Kriegs- 
Ernährungs-Amt, Kompotte, Bienenhionig und kandierte Früchte 
ab 13. Mai 1946 freizugeben. Dagegen bleiben Konfitüren aller 
Art. Sirupe und Kunsthonig, die wegen ilıres hohen Zucker- 
gehaltes noch immer nicht in Vorkriegsmengen fabriziert 
werden können, weiterhin rationiert. 

Nachdem auf Grund der kürzlich zugestandenen Import- 
quoten die Beschaffung der für die Schokoladeherstellung un- 
erlässlichen Rohstoffe, wie Kakaobohnen, Zucker und Milch- 
pulver für längere Zeit gesichert ist, hat sich das Kriegs- 
Ernährungs-Amt ferner entschlossen. die Rationierung der 
Schokolade-, Konfiserie- und Zuckerwaren ebenfalls am 
13. Mai 1946 aufzuheben, Die mit dieser Rationierung in be- 
sonderem Masse verbundene unproduktive Belastung der In- 
dustrie, des Handels und der Amtsstellen war für diesen Be- 
schluss mitbestimmend. Die Freigabe von Schokolade-, Kon- 
üiserie- und Zuckerwaren ist durch die erhöhten Rationen der 
letzten Monate und damit einhergehend durch die verstärkte 
Belieferung aller Produktionsstellen und Handelsbetriebe mit 
Rohstoffen und Fertigwaren vorbereitet worden. Damit wird 
es möglich. die geordnete Marktversorgung künftighin auch 
ohne das Mittel der Rationierung zu gewälırrleisten. 

Für nähere Angaben sei auf die im Handelsamtsblatt vom 
13. Mai 1946 veröffentlichten Verfügungen und Weisungen des 
Kriegs-Ernährungs-Amtes verwiesen. : 

Die durch die vorgenannten Freigaben bei weniger wich- 
tigen Lebens- und Genussmitteln geschaffenen Erleichterungen 
sollen jedoch die Voraussetzungen dafür schaffen. die für die 
lebensnotwendigen Mangelwaren noch erforderlichen Mass- 
nahmen um so straffer und disziplinierter weiterzuführen. 


Ackerbau 1945. Im Jahre 1945 standen 367 000 ha im Dienste 
der Produktion von Ackergewächsen und Gemisen, 146 000 ha 
oder 69 % mehr als 1939. 


Bevölkerungsbewegung. Ein kurzer Rückblick auf das Jahr 
1945 zeigt gegenüber dem Vorijalır eine etwas erhölte Heirats- 
zahl. Tatsächlich bewegt sich jedoch die Tleiratskurve seit drei 
Jahren auf gleichem Niveau. Nur im Oktober 1944 senkte Sie 
sich infolge der starken Truppenaufgebote und einer kritischen 
Kriegslage vorübergehend etwas. Die Zalıl der Geburten nimmt 
weiterhin zu; sie hat sich wie im Vorjahr um 3% vermelfl. 
Im Vergleich zu 1944 ist die Gestorbenenzahl um 1300 aut 
51000 gesunken. Da jedoch 1944 die Grippe stark regietle. 
nicht aber 1945, ist der Vergleich mit den Ergebnissen d@ 
grippenschwachen Jahres 1943 gegebener. Gegenüber damals 
ist nım eine Zunahme von 3650 Sterbefällen zu verzeichnel. 
Trotzdem erreicht der Geburtenüberschuss mit 37400 oder 
ER eine Höhe, wie sie seit 1914 nicht mehr register! 
wurde. 


Die Kleinhandelsumsätze im März lagen im Total der eg 
fassten Betriebe wertmässig um 1,6 % über Vorjahresstl®. 
wobei in Betracht zu ziehen ist, dass die Ostereinkäuie ee 
März getätigt wurden, während diesmal das Ostergeschält ® 
vorwiegend erst im April abwickelte. 


Der Aussenhandel im März bezifferte sich auf 313,3 Mill. Fr. 
auf der Einfuhr und auf 200.7 Mill. Fr. auf der Ausfuhrseite 
gegenüber 253,2 bzw. 177.4 Mill. Fr. im Vormonat. Im März 
1945 hatte die Einfuhr 33,7 Mill, die Ausfuhr 85,7 Mill. Fr. 
betragen. 


Polnische Kohle für die Schweiz. Zwischen Polen und der 
Schweiz verkehrt täglich ein Güterzug, der polnische Kohlen 
nach der Schweiz befördert. 


Erhöhung der Getreidehöchstpreise in der USA, Amtlich 
wurde in Washington bekanntgegeben, dass die Höchstpreise 
auf Getreide zwecks Förderung der Verschiffung nach dem 
Auslande erhöht worden sind, So wurde der Weizenpreis um 
15 Cents per Scheifel erhöht. Die Preise für Mais, Hafer, 
Roggen und Hirse sind ebenfalls erhöht worden. 


Hilfe an die kriegsgeschädigten Kinder von Gewerbetreiben- 
den in Frankreich. Im Rahmen seiner Sonderaktion zugunsten 
der kriegsgeschädigten Gewerbetreibenden, hat sich der 
Schweiz. Gewerbeverband vorgenommen, diesen Sommer eine 
Anzahl Franzosenkinder für einen Ferienaufenthalt von drei 
Monaten in die Schweiz kommen zu lassen. Diese Hilfsaktion 
wird in Uebereinstimmung mit der Kinderhilfe des Schweiz. 
Roten Kreuzes und den gewerblichen Organisationen Frank- 
reichs durchgeführt. 


Russisches Getreide für Mitteleuropa. Das Vordringen der 
Sowjetunion in der Donauschiffahrt dürfte den Getreidehandel 
der Zukunft stark beeinflussen. Es sollen Schiffe gebaut wer- 
den, die sowohl auf dem Meere, als auch auf grossen Binnen- 
wasserstrassen verkeliren können und die es ermöglichen sollen. 
russisches Getreide ohne Umlad vom Don und Dniester durch 
das Schwarze Meer nach den mittelenropäischen Verbrauchs- 
zentren zu bringen. 


Aus der Praxis 


Leistungssteigerung im Grosshandel 


" Das Handelsdepartement der Vereinigten Staa- 
ten hat eine Studie veröffentlicht über die Bemü- 
hungen einiger der bedeutendsten Grosshandels- 
firmen, die Leistungsfähigkeit ihrer Betriebe zu er- 
höhen. Dabei spielt die Kostenanalyse eine bedeut- 
same Rolle. Die Kostenkontrolle wird auch beim 
Verteilungsdienst ausgeübt in der \Veise, dass wö- 
chentlich genau untersucht wird, wie gross der Um- 
satzanteil jedes Verkäufers war und in welchem 
Verhältnis der auf den verschiedenen Artikeln erzielte 
Umsatz zu den Verkaufsspesen steht. 

Preispolitik. In bezug auf die Preise scheinen sich 
die meisten der in der Studie berücksichtigten Fir- 
men für eine bestimmte Richtlinie entschieden zu 
haben. Auf der einen Seite finden sich jene. die in 
einem gewissen Grade Grosseinkauf und Kleinhandel 
als zusammengrehörendes Ganzes behandeln. Diese 
sind der Ansicht. dass der Konkurrenz. die haunt- 
sächlich in den Kettenläden gesehen wird. bei der 
Detailabgabe bexernet werden muss. und sie setzen 
diese entsprechend an. Auf der andern Seite findet 
sich der alte Typ der unabhängigen Grosshändler, 
die gewohnt sind. der Konkurrenz bei der Fest- 
setzung der Grosshandelspreise beizukommen. 

Um der Steigerung der Spesen zu bewegen. 
schritten die Firmen zu einschneidenden Aenderunren 
in der Abwicklung des Geschäftsganges durch Zu- 
sammenfassune der Bestellungen, zweckmässirere 
Einrichtung der Laeerhäuser und Rationalisierung 
der Auslieferung. Eine konzentrierte Abwicklung der 
geschäftlichen Operationen — so wurde arzumentiert 
— ermässiet nicht nur die Personal- und Bürosoesen. 
sondern erleichtert auch die übrigen geschäftlichen 
Operationen, indem Verkauf, Lagerung, Lieferung 
usw. aufeinander abgestimmt werden. 


Ein Punkt, der höchste Aufmerksamkeit verdient. 
ist die Lagerkontrolle, namentlich wenn eine Ver- 
langsamung im Umschlag festzustellen oder eine un- 
zeitgemässe Abnahme abzuwehren ist oder wenn 
eine rasche Liquidierung gewisser Warenkategorien 
notwendig erscheint. Interessant ist auch die Fest- 
stellung, dass immer häufiger das Lochkartensystem 
angewendet wird sowohl in der Larerhaltung als 
auch in der Rechnungsführung, Verkaufisanalyse usw. 

Blitzbuchhaltung. Einer der dieses Lochkarten- 
system anwendenden Grossisten stellte fest. dass zu 
jeder Zeit zwei Angestellte in weniger als drei Stun- 
den es fertigbrächten, das exakte Ertragsverhältnis 
festzustellen für die 2400 im Betriebe geführten 
Artikel. 

Was die Rolle der Larerhäuser anbetriift, so wur- 
den von fortschrittlichen Betriebsinhabern neue Be- 
eriffe formuliert. Sie werden darnach nun eher als 
eine Einrichtung zum Fortbewegen der Waren als 
zu ihrer Lagerung betrachtet und demgemäss 
eingerichtet. So wurde die Funktion der Auftrag- 
sammlung vollständige von der Lagerhaltung ge- 
trennt und für erstere ein bestimmter. vom Larer- 
personal beim Zusammenstellen der Aufträge strikte 
einzuhaltender \Weg festgesetzt. Dadurch konnten 
beträchtliche Einsparungen erzielt werden bei der 
Manipulierung der Waren. Noch grösser war die 
Einsparung, wenn die ankommenden Waren auf 
erosse Transnortbehälter geladen und auf diesen 
bis zum Abruf eineelarert wurden. Auf diese Weise 
konnte die Arbeit für das Einbringen der \Waren und 
ihre Auslieferung auf ein Minimum herabeesetzt 
werden. Transnorthänder. Gleithahnen und mecha- 
nische Transnorthilfen werden ebenfalls auseiehie zu 
Hilfe gezogen. und in einem Fa!| war iedes Stock- 
werk des Larerhauses mit einem Lautsnrecher- 
svstem ausgestattet. mittels dessen alle Anordnuneen 
für das Personal von einer Stelle aus vermittelt 
wurden. Alte Lagerhäuser wurden so umeestaltet, 
dass das Maximum an Raum gewonnen wurde. Doch 
zeben die Verfasser der Studie ihrem Bedauern dar- 
über Ausdruck. dass es immer noch Betriebsinhaber 
rebe. die viel leichter zu beweren seien, veraltete 
Maschinen zu ersetzen, als veraltete Lagerhäuser. 


Beim Verkaufen natürlich bleiben 


Es gibt Verkäuferinnen. die sozusagen atemlos ihre 
Argumente vorbringen können. Auf jede Frare geben 
sie eine schlagende Antwort. Ueber das Produkt wis- 
sen sie erschöpfend Bescheid. Müssen das nicht Ver- 
kaufskanonen sein? Ist es verständlich. dass ihre 
Umsätze nicht ununterbrochen ansteigen? 

Man kann eine Materie auch zu gut beherrschen 
und dadurch zum sprudelnden Automaten werden. 
der nicht nur schlarend antwortet, sondern erschla- 
rend wirkt. Der Umworbene ınar dem reissenden 
Strom der Gedanken nicht mehr zu folgen, so dass 
die Beweise keine kaufhemmenden Hindernisse wer- 
schaffen, sondern wirkungslos abgleiten wie Wasser 
auf fettem Papier. 

Die Routine lässt das Herz nicht mehr mitsprechen. 
Das Verkaufsgespräch ist nicht mehr eine gemein- 
same Schöpfung beider Partner, sondern das Ablau- 
fen einer tief eingeprägten Grammophonplatte. 

Das Verkaufsgespräch muss sich dem Umworbe- 
nen anpassen. Sein Rhythmus. die Art seines Den- 
kens darf nicht ausser acht gelassen werden. 

2 Welchen Schluss ziehen wir aus dieser bewussten 

chwarzweisszeichnung? Doch sicherlich d 
Erfahrung, unsere Routi ; IE GEN ASS 

: utine nicht bedenkenlos iiber 
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jedes geduldixe Haupt auszuschütten, sondern weise 
dosiert die richtigen Worte vortragen, als ob der 
Augenblick sie uns geschenkt hätte. 

Wir könmen nicht ständig neu aus uns schöpfen 
und alles dem Zufall überlassen. Aber wir können un- 
sere Gedanken auch gelegentlich zögernd aus uns 
heraustreten lassen. als ob wir erst auf der Zunge die 
richtigen Worte prüfen müssten, bevor wir sie weiter- 
geben können. An dem munteren Brünnlein unseres 
Verkanfsgesprächs darf unser Käufer nicht den Stau- 
see an Argumenten entdecken, der den Gang der 
Rede und Gegenrede speist. 

Der Routine dürfen wir nie erliegen. wenn wir na- 
türlich erscheinen sollen. Und Natürlichkeit ist ein 
wichtiger Verkaufshelier. Ernst Lattmann 


Arbeitsgemeinschaft der Konsum- 


genossenschaften des V.S.K. mit Spezialläden 


Tagung in Basel 


Präsident Rudin konnte am Dienstag, dem 7. Mai. 
eine stattliche Schar Verwalter, aber auch mit den 
Spezialabteilungen betrautes leitendes Personal und 
Verkäuferinnen willkommen heissen. Die Verbands- 
direktion war durch Herrn Dr. Max Weber und den 
Vorsitzenden vertreten. 

Eine Persönlichkeit, die mit ihrem Rat und ihrem 
Interesse in den 14 Jahren des Bestehens der Ar- 
beitsgemeinschaft dieser sehr grosse Dienste gelei- 
stet hat und immer wieder ınit grösster Regelmäs- 
siekeit den Veranstaltungen folgte, wird man sehr 
missen: Christian Hunzinger. Zu seinen Ehren erhob 
sich die Versammlung von den Sitzen. 

Recht viel Nutzen können die Vereine aus der in- 
tensiven Beteiligung an den jeweils von der Arbeits- 
gemeinschaft veranstalteten Engueten ziehen. Aus 
der letzten konnte Herr Direktor Rudin sehr wis- 
senswerte Ergebnisse mitteilen. Die einzelnen Ver- 
eine kennen die Zusammenstellung und werden sie zu 
ihrem Nutzen sorgfältig studieren. 

Die Neuwahlen eriolgten gemäss den Vorschlägen 
des Vorstandes. Das Präsidium wurde wieder einen 
erfahrenen, speditiven Schafier und Realisator über- 
geben: Verwalter Fritz Bachmann, Solothurn, wird 
es mit Energie und Umsicht zu führen wissen. Herr 
Direktor Hauert folgt seinem verstorbenen Vor- 
gänger. Herrn Direktor Hunzinger, während Ge- 
schäftsleiter Horlacher vom LVZ die Funktionen des 
nun in der Direktion des V.S.K. wirkenden Hans 
Rudin übernimmt. Der neue Vorsitzende ergriff auch 
sofort die Gelegenheit, um dem verdienten scheiden- 
den Präsidenten in Wort und Blumen und unter dem 
Beifall aller herzlich Dank zu bezeugen. Sein beson- 
derer Wunsch, dass der bisherige Präsident immer 
«unser lieber Hans Rudin» bleiben möge, wird gewiss 
erfüllt werden. 

Viel Wissenswertes — vor allem für die direkt Be- 
teiligten, die in noch grösserer Zahl und allerdings 
auch für eine noch etwas längere Versammlungs- 
dauer zu den Veranstaltungen der Arbeitsgemein- 
schaft mitgenommen werden sollten — boten wie- 
derum die Berichte unserer Fxperten der Textil- und 
Schuhbranche. Herr Villiger weilte noch im Ausland. 
Sein wegen Zeitmangels nicht mehr verlesenes Ex- 
pose werden die Vereine jedoch noch zu wissen be- 
kommen. 

Herr Siebenmann, Chei der V.S. K.-Abteilung 
Textilwaren, wusste Erfreuliches und weniger Fr- 
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freuliches mitzuteilen. Auf der Sonnenseite seiner 
Ausführungen lagen die von den grossen, ja zum Teil 
gewaltigen Vorräten an Baumwolle und Wolle und 
den steigenden Importen. Vor allem aus Südamerika 
sind schon sehr willkommene Lieferungen eingetrof- 
fen. Doch ist Vorsicht geboten, aus qualitativen 
Gründen. Schon meldet sich Russland mit guter 
Ware. Leinen ist ebenfalls wieder ins Land gekom- 
men. Doch wird man vorläufig noch nicht auf grös- 
sere Quantitäten an reiner Seide hoffen dürfen. Denn 
was von diesem Produkt in Japan vorhanden ist, dafür 
zeirt in erster Linie Amerika Interesse, das es natur- 
gemäss leicht befriedigen kann. Es wird nicht lange 
gehen, so werden sich auch die Holländer, Belgier, 
Franzosen mit fühlbaren Importen für die Schweiz 
einstellen. Es bessert also auf der ganzen Linie. Doch 
gibt man sich einer Täuschung hin, wenn man sich 
jetzt schon auf ein baldiges Uchberangebot und einen 
raschen Preissturz einstellt. Ueberall wirkt sich der 
Personalmangel sehr hemmend aus. Auclı felılt es für 
wewisse Fabrikationsvorgänge an Kohlen. Recht pre- 
kär stelıt es mit der Fabrikation von Kunstfasern, die 
immer noch gerne Abnahme finden und diese Sym- 
patliie voraussichtlich weitgehend auch dann behal- 
ten werden, wenn einmal die Konkurrenz der übrigen 
Stoffe voll spielen wird. Bis dahin wird man sich 
auch mit dem hohen gegenwärtigen Preisstand ab- 
finden müssen, der vorläufig leider noch keine we- 
sentliche Korrektur nach unten erfahren wird: im 
Gegenteil. 

Sehr erfreulich ist, wenn auch die kritischen Aus- 
fährungen von Herrn Siebenmann williee Ohren ge- 
funden haben. Gewiss weisen einige Vereine recht 
respektable Mehrumsätze auf. 


Doch was liesse sich auf dem Gebiete der Spezial- 
geschäfte alles noch in unseren Konsumgenossen- 
schaften machen. 


Denken wir nur an die Damen- und Herrenkonfek- 
tion. Voraussetzung zu jeder gesunden Weiterent- 
wicklung ist jedoch Ordnung. Und dass es auch da- 
mit nicht überall so ist, wie es sein sollte, zeigte ein 
besonders krasser Abschreibungsfall, für den der 
Referent die Behörden, den Verwalter und das Ver- 
kaufsnersonal verantwortlich machte. 

Erfreulicherweise finden die angekündigten Aus- 
stellungen der Textilwarenabteilung des V.S.K. selır 
reges Interesse seitens der Vereine. — Wenn es We- 
gen der angedeuteten Umstände hie und da auch mit 
der Raschheit der Lieferung der gewünschten Ware 
etwas hapert — denn mit dem Import der Rolı- 
ware ist der Artikel noch nicht verkaufsfertig her- 
gestellt —, so dürfen doch alle Verbandszenossen- 
schaften der festen Ueberzeugung sein. dass seitens 
des V.S.K. alles geschieht, um den vielfachen Win- 
schen gerecht zu werden. Die einzelnen Genossen- 
schaften werden gut tun, ilıre 


Einkäufe und die Laser streng zu beobachten und 


stets für eine weitblickende Säuberung der Be- 
Stände besorgt zu sein. 


Denn trotz des herrschenden relativen Mangels an 
Textilien gilt es, auf die Zeiten des grösseren At- 
gebotes, die einmal wieder kommen werden, gerüstet 
zu sein. 

Auch Herrn Direktor Hauert von der Schuh-CooP 
lag es daran, vor Ilusionen zu warnen. Die Schul- 
rationierung und die Lederbewirtschaftung sind zWAl 
aufgehoben; aber Leder ist nach wie vor ein rare! 
Artikel. Der einheimische Lederanfall ist sogar klei 
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ner als letztes Jahr. Besonders knapp sind Kalbfelle 
und jetzt auch Ziegenfelle. Sehr beschränkt sind die 
Importmöglichkeiten. Es scheint, dass Vorräte künst- 
lich zurückgchalten werden. Dies birgt allerdings die 
Gefahr in sich, dass eines Tages ein heftiger Preis- 
sturz erfolgt. Der Bedarf in der Welt ist aber so 
gross, dass eine eher normale Entwicklung zu erwar- 
ten ist. 

Der Schulverkauf ist heute noch keineswegs frei. 
Er erfolgt nach Konfingenten, was es ausserordent- 
lich erschwert, den Wünschen nach gewissen Schuh- 
typen, auch in mengenmässiger Hinsicht, gerecht 
zu werden. Doch zeigen die Umsätze bei den Ver- 
einen und die entsprechenden Bezüge bei der Schuh- 
Coop, dass diese den genossenschaftlichen Bedarf in 
stets steirendem Masse befriedigte, worauf auch der 
gegenüber dem Privathıandel bessere Lagerumschlag 
bei unseren Vereinen hindeutet. Sehr ungünstig sind 
die Aussichten für Gummischuhe. 

Leider ist vorläufig auch kein Absinken der Preise 
zu erwarten. Die Tendenz geht elier nach oben, was 
durch den Arbeitermangel noch gefördert wird. 

Mit besonderem Nachdruck drang der Referent in 
seine Zuhörerinnen und Zuhörer die während des 
Krieges sich so glücklich auswirkende 


Lagerüberwachung beizubehalten 


und den Ratschlägen der Schuh-Coop zu folgen und 
deren Formulare regelmässig auszufüllen. Mit dem 
besten \Villen kann man nicht alles im Kopfe behal- 
ten. Jeder Verein muss die statistische Grundlage für 
seine Einkäufe besitzen. Was in dieser Richtung ge- 
schieht, gereicht allen Vereinen zum Vorteil. 

Auch diesem Referat wurde reicher Beifall zuteil. 

Die Schlussworte von Präsident Bachmann enthiel- 
ten den entschiedenen Appell an die Vereine, sich ie 
länger je michr an die Abteilungen des V.S.K. zu hal- 
ten und so für die Gelder unserer Genossenschafts- 
mitglieder die rationellste und ergiebigste Verwen- 
dımg zu sichern. 

Der Nachmittag war dem Besuche der Musterinesse 
vorbehalten, die wiederum so manches bot, was die 
Betreuer und Betreuerinnen unserer Spezialabteilun- 
gen zu deren Förderung verwenden können. fr 


Nechtswesen und Gesetzgebung 


Der Wortlautdervom Nationalratund Ständerat beschlossenen 
Fassung der neuen Wirtschaftsartikel der Bundesverfassung 


Art. 31. 


1. Die Handels- und Gewerbefreiheit ist im ganzen Umiange 
der Eidgenossenschait gewährleistet, soweit sie nicht durch die 
Bundesverfassung und die auf ihr beruhende Gesetzgebung eit- 
geschränkt ist. 

2. Kantonale Bestimmungen über die Ausübung von Handel 
und Gewerbe und deren Besteuerung bleiben vorbehalten; sie 
dürfen jedoch, soweit die Bundesverfassung nichts anderes vOr- 
sieht, den Grundsatz der Handels- und Gewerbeireiheit nicht 
beeinträchtigen. Vorbehalten bleiben auch die kantonalen Rexal- 


rechte. 
Art. 3lbis. 


1. Der Bund trifft im Rahmen seiner verlassungsmässigen 
Beiugnisse die zur Mehrung der Wohlfalırt des Volkes und zur 
wirtschaftlichen Sicherung der Bürger geeigneten Massnalımen. 

2. Unter Wahrung der allgemeinen Interessen der schweize- 
rischen Gesamtwirtschaft kann der Bund Vorschriften erlasseii 
über die Ausübung von Handel und Gewerben und Massnahmen 
treifen zur Förderung einzelner Wirtschaitszweige oder Be- 
rufe. Er ist dabei, unter Vorbehalt von Abs. 3, an den Grundsatz 
der Handels- und Gewerbefreiheit gebunden. 


3. Wenn das Gesamtinteresse es rechtiertigt, ist der Bund 
befugt, nötigenfalls in Abweichung von der Handels- und Ge- 
werbeireiheit, Vorschriiten zu erlassen: 


a) zur Erhaltung wichtiger, in ihren Existenzgrundlagen ge- 

tährdeter Wirtschaitszweige oder Berufe sowie zur Förde- 

rung der beruflichen Leistungsfähigkeit der Selbständig- 

erwerbenden in solchen Wirtschaitszweigen oder Berufen; 

zur Erhaltung eines gesunden Bauernstandes und einer lei- 

stungsfähigen Landwirtschaft sowie zur Festigung des bäuer- 

lichen Grundbesitzes; 

c) zum Schutze wirtschaftlich bedrohiter Landesteile; 

d) gegen volkswirtschaitlich oder sozial schädliche Auswir- 
kungen von Kartellen und ähnlichen Organisationen; 

e) über vorsorgliche Massnahmen für Kriegszeiten. 


4. Bestimmungen gemäss lit. a und b sind nur zu erlassen, 
wenn die zu schützenden Wirtschaitszweige oder Berufe die- 
jenigen Selbsthilfemassnahmen getroiien haben, die ihnen bil- 
ligerweise zugemutet werden können. 

5. Der Bund gewährleistet bei der Gesetzgebung aut Grund 
von Abs. 3, lit. a und b, die Entwicklung der auf gegenseitiger 
Hilfe beruhenden Organisationen der Wirtschaft. 


b 


= 


Art. älter. 


1. Die Kantone sind befugt, auf dem Wege der Gesetzgebung 
die Führung von Betrieben des Gastwirtschaftsgewerbes von 
der persönlichen Befähigung und die Zahl gleichartiger Be- 
triebe vom Bedürinis abhängig zu machen, sofern dieses Ge- 
werbe durch übermässige Konkurrenz in seiner Existenz bedroht 
ist. Dabei ist der Bedeutung der verschiedenen Arten von Wirt- 
schaften für das Gemeinwohl angemessen Rechnung zu tragen. 

2. Ausserdem kann der Bund die Kantone im Rahmen seiner 
eigenen Gesetzgebungsbeiugnisse ermächtigen, Vorschriiten zu 
erlassen auf Gebieten, die keiner allgemeinen Regelung durch 
den Bund bedürfen und für welche die Kantone nicht kraft 
eigenen Rechts zuständig sind. 


Art. quater 


1. Der Bund ist befugt, über das Bankwesen Bestimmungen 
aufzustellen. 

2. Diese Bestimmungen haben der besondern Aufgabe und 
Stellung der Kantonalbanken Rechnung zu tragen. 


Art. 3lquinquies, 


Der Bund trifft in Verbindung ınit den Kantonen und der 
privaten Wirtschaft Massnahmen zur Verhütung von Wirt- 
schaftskrisen und nötigenfalls zur Bekämpfung eingetretener 
Arbeitslosigkeit. Er erlässt Vorschriiten über die Arbeits- 
beschaifung. 


Art. 32. 


I. Die in Art. 31 bis, 3lter, Abs. 2, 3lquater und 3lyquinquies 
genannten Bestimmungen dürfen nur durch Bundesgesetze oder 
Bundesbeschlüsse eingeführt werden, iür welche die Volks- 
abstimmung verlangt werden kann. Für Fälle dringlicher Art 
in Zeiten wirtschaftlicher Störungen bleibt Art. 89, Abs. 3, vor- 
behalten. 

2. Die Kantone sind vor Erlass der Ausführungsgesetze an- 
zuhören. Ihnen ist in der Regel der Vollzux der Bundesvor- 
schriften zu übertragen. 

3. Die zuständigen Organisationen der Wirtschaft sind vor 
Erlass der Ausführungsgesetze anzuhören und können beim 
Vollzug der Austührungsvorschriften zur Mitwirkung heran- 
gezogen werden. 


Art. 34ter. 
I. Der Bund ist beiugt, Vorschriften aufzustellen: 


a) über den Schutz der Arbeitnehmer; 

b) über das Verhältnis zwischen Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmeru, insbesondere über die gemeinsame Regelung 
betrieblicher und beruilicher Angelegenheiten; 

c) über die Allgemeinverbindlicherklärung von Gesamt- 
ak LET, maanao andern gemeinsamen Vor- 
ehren von Arbeitgeber- und Arbeitnelimerverbän 
zur Förderung des Arbeitsiriedens: = 

d) über den angemessenen Ersatz de z 
dienstausialles infolse Nine nn Be, 

e) über die Arbeitsvermittlung: 

it) über die Arbei ‚ersi h ; 

) ee eitslosenversicherung und die Arbeitsiosen- 

x) über die berufliche Ausbildung 


Handel. Landwirtschaft und H a lndustrie u@en Er 


ausdienst. 
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2. Die Allgemeinverbindlicherklärung gemäss lit. © ist nur 
iür Sachgebiete, welche das Arbeitsverhältnis betreifen und nur 
dann zulässig, wenn die Regelung begründeten Minderheits- 
interessen und regionalen Verschiedenheiten angemessen Rech- 
nung trägt und die Rechtsgleichheit sowie die Verbandsireiheit 
nicht beeinträchtigt. 


3. Die Durchführung der Arbeitslosenversicherung ist Sache 
öiientlicher und privater, sowohl paritätischer als einseitiger 
Kassen. Die Beiugnis zur Errichtung öffentlicher Arbeitslosen- 
versicherungskassen sowie zur Einführung eines allgemeinen 
Obligatoriums der Arbeitslosenversicherung bleibt den Kan- 
tonen vorbehalten. 


4. Die Vorschriften von Art. 32 linden entsprechende Anwen- 
dung. 


Bildungswesen 


Richtlinien für die Heranbildung von Genossenschafts- 
angestellten, vor allen von gutem Verkaufspersonal 


werden in den «Co-op. News» von einem Mitarbeiter 
anigestellt. Sie dürften auch für die Leser des 
«Schweiz. Konsum-Verein» von Interesse sein, wes- 
halb wir sie nachsteliend reproduzieren. 


Ziel der Ausbildung. 


l. Jeder Angestellte soll die Grundsätze der Bewe- 
gung und den Unterschied zwischen Genossen- 
schait und Privatbetrieb gründlich kennen. 

2. Jeder Angestellte soll seine Branche vollständig 
beherrschen und alles daransetzen. sie so ergiebig 
wie immer möglich zu gestalten. 

3. Jeder Angestellte soll sich bestreben, für die Be- 
wegung neue Anhänger zu werben sowie den Um- 
satz und den guten Ruf der Genossenschait zu 
mehren. 

4. Jedem Angestellten soll die Möglichkeit des Auf- 
stiegs in höhere Stellen geboten werden. gemäss 
seinem Eifer und seinen Fähigkeiten. 


Orgunisuation. 


l. Die Kurse sollen unter der aktiven Aufsicht des 
Verwalters stehen. 

2. Es soll eine ständige Ausbildungszentrale mit erst- 
klassigem Lehrpersonal geschaifen werden. 

3. Diese Zentrale soll über Leseräume, Musterläden 
sowie Einrichtungen für die Ausbildung in der 
Ausstattung von Schauienstern verfügen. 

4. Ueber die Ausbildung der Angestellten ist eine 
Liste anzulegen und auf dem laufenden zu halten. 
Sie soll in Fällen, wo eine Beförderung in Frage 
kommt, konsultiert werden. 


Methoden. 


Alle Angestellten sind anzuhalten, jedes Jahr einen 
Wochenkurs an der Ausbildungszentrale zu absol- 
vieren. Das Kursprogramm soll folgende Punkte ent- 
halten: 

a) Genossenschaftliche Grundsätze. 


b) Irrtümliche Auffassungen (Steueriragen, Rück- 
vergütungspraxis) und die richtigen Antworten 
darauf. 

c) Ladenpraxis — Statuten — Reglemente — Kon- 
trolle. 

d) Stellung des Verkaufspersonals. 

e) Anstellungspraxis. 
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i) Mitgliederwerbung. 
e) Diskussion. 


Während dieser Woche wären auch gleichgear- 
tete Läden anderer Genossenschaften zu besuchen 
und die Methoden der Konkurrenz zu verfolgen. 

Abteilungsvorsteher und Verkaufspersonal hätten 
jeden Monat in gemeinsamer Sitzung die sich stel- 
lenden Probleme zu besprechen. Die Abteilungsvor- 
steher hätten sich auch an den Arbeiten der Ausbil- 
dungszentrale zu beteiligen. 


Mitgliederwerbung 


Die Werbung von Haus zu Haus ist als die wirk- 
sanıste ernsthaft zu betreiben, und zwar sollten sich 
zu bestimmten Zeiten und bei besondern Aktionen 
auch höhere Angestellte daran beteiligen. Sie hätten 
namentlich einflussreiche Familien zu besuchen und 
ihnen die Vorteile der genossenschaftlichen Waren- 
vermittlung Klar zu machen. Sie könnten bei dieser 
Gelegenheit manchen Einwand und manches Miss- 
verständnis aufklären. M 


Bibliographie 


„Wir kommen!“ 


Nr.5 (Mainummer). Aus der reichhaltigen Zeit- 
schrift, die wir allen Jugendlichen aufs wärnıste 
empfehlen, möchten wir vor allem folgende Beiträge 
hervorheben: Eine kurze Geschichte zum Muttertag, 
«Der KdH und die amerikanischen Gencräle», Anek- 
doien aus dem Orient, in kurzweiliger Art erzählt 
vom bekannten Basler Dr. A.David, Töpicrei (der 
Umschlagdeckel ist darauf in gediegener Weise ab- 
gestimmt), «Ucber Land und Meere», «Backfisch- 
rezepte», «Dies und das über den Rucksack», «Der 
kleine Garten an der Wand». In vielversprechender 
Form und nett illustriert, präsentiert sich ebenfalls 
die «kleine Exkursion durch die Tierwelt». Diesmal 
wird in leichtverständlicher Weise einiges über die 
Insekten ausgesagt. Die Redaktion fährt in der glück- 
lichen Idee weiter, den Lesern wertvolle Bücher 
und Schriften mittels kurzer Rezensionen zu empfeh- 
len. — Auch diese Nummer dürfte «Wir kommen!» 
neue Leserinnen und Leser zuführen: Interessenten 
wenden sich an die Administration der V.S.K.- 
Presse, Tellstrasse 62/64; der Abonnementspreis ist 
sehr niedrig, er beträgt 3 Fr. per Jahr; die Zeit- 
schrift erscheint monatlich einmal. -cio- 


Eine neue Geschichte 
der russischen Genossenschaftsbewegung 


“In der «Co-op. Review», dem offiziellen Organ des 
britischen Genossenschaftsbundes, wird eine kürz- 
lich im Verlage des Soviet-News in London erschie- 
nene Schrift V. Batov rezensiert. Wir entnehmen der 
Besprechung die folgenden Angaben: : 
‚Der Umsatz der Detailhandelsbetriebe in det 
Sowjetunion verteilt sich wie folgt auf die verschie- 
denen Vertriebskategorien: 


In Millionen Aubel 


Staatlicher Handel 97 700 
Konsumgenossenschaften 6 36 000 
Produktiv- und Invalidengenossenschaften 3800 
Kollektivfarınen 24 000 


Die Staats- und Genossenschaftsbetriebe erhalten 
mehr als 75% der benötigten Waren von den staat- 
lichen Organisationen zugeteilt, der Rest entfällt auf 
Bezüge von Produzenten. 

Freiwilligkeit. Im Jahre 1924 wurde die Zugehörig- 
keit zu einer Genossenschaft freigestellt. Das hatte 
eine wesentliche Stärkung der Bewegung zur Folge. 
Die Mitgliederzalıl stieg von 9 400 000 im Jahre 1925 
auf 24 700 000 im Jalıre 1929, Die Mitgliederzahl der 
landwirtschaftlichen und der Gemüsebaugenossen- 
schaften stieg im gleichen Zeitraum von 5 400 000 
auf 11 300 000. Dieser Zuwachs ist allerdings nicht 
ausschliesslich der Einführung der Freiwilligkeit zu- 
zuschreiben. Viel mag der Umstand dazu beigetragen 
haben, dass die Staatsbetriebe angewiesen waren, in 
erster Linie die Genossenschaftsbetriebe zu be- 
liefern. Ferner scheinen die Genossenschaften auch 
in bezug auf Steuern, Transport und Kredit bevor- 
zugt worden zu sein. 

Der Autor erwähnt beiläufig die Umstände, welche 
die Genossenschaftsbeweguns nach 1939 veranlass- 
ten, ihre Tätigkeit auf die ländlichen Bezirke zu be- 
schränken. Der Referent in der «Coop. Review» sagt 
leider nicht, ob in der besprochenen Schrift hierüber 
Näheres zu finden ist. Dagegen wird gesagt. dass in 
diesen Gebieten rund 36 Millionen Genossenschafts- 
mitglieder gezählt werden. 

Wie das Volk ernährt wird. Interessant sind die 
Angaben darüber, in welchem Umfange die Gc- 
nossenschaften zur Verproviantierung von Restau- 
rants und Speiseanstalten beitragen. Im Jahre 1940, 
bestanden 16508 genossenschaftliche Speiseanstal- 
ten, 26565 Genossenschaftsbäckereien. 172000 Ge- 
nossenschaftsläden und -kioske. \Vährend des Kric- 
ges sollen ferner rund 10 000 genossenschaftliche 
Werkstätten und kleinere Produktivbetriebe ent- 
standen sein. 

Die Schrift Batovs wird in der «Co-op. Review» 
als fesselndes und begeisterndes Werk bezeichnet. 
Die Rezension gibt davon nur einen schwachen 
Begriff. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen 


Umsätze: 1944 1945 
Aedermannsdori 127 650.—! 121 700.—° 
Glattfelden 616 200.— 609 000.— 
Gränichen t 189 400.—! 1209 700.—* 
Tremona . en 65 500.— 64 100.— 

' 1944/45 2 1945/46, 


Aarau, und zwar der Konsumverein in Verbindung mit dem 
Frauenverein, lädt erneut die Mitgliedschaft ein, an einer 
Reise ins Tessin teilzunehmen. Herr Nationalrat P. Fröhlich, 
Chefbuchhalter des Allg. Konsumvereins Luzern, reierierte in 
Bern über «Die Wirtschaitsartikel und die Genossenschaiten». 
Bei der Genossenschaftlichen Arbeitsgemeinschait Bern hielt 
Herr Haus Handschin. Bibliothekar des V.S.K., einen Vortrag 
über «Genossenschaitliche Zukunit». Weiter veranstaltet Bern 
einen öffentlichen Filmabend mit «Die Weber von Rochdale.. 
Im Mittelpunkt der Feier steht ein Referat von Herrn National- 
rat Dr. Max Weber, Präsident der Direktion des V.S.K. 
Gesangs- und Jodelvorträge verschönern den Anlass. In Hutt- 
wil gastierte die Heidi-Bülhne. Die gleiche Genossenschaft 
meldet das Ableben von Herrn Hermann Flückiger, der u.a. 
als Präsident der Genossenschaft fungiert hat. 


An der Delegiertenversammlung des AKV Luzern ‚hielt Herr 
Hans Rudin, Mitglied der Direktion des V.S.K., ein Reierat 
über «Aus der Praxis der Konsumvereine». In Olten werden 
die Verkaufslokale jeweils am Mittwochnachmittag ab 


Bi 


12.30 Uhr geschlossen. Pieterlen meldet die Eröffnung der 
Filiale «Balınhof». Rorschach beklagt den Tod des Herrn Carl 
Rusch. der sich als Pionier dieser Genossenschaft in hervor- 
ragender Weise ausgezeichnet hatte. Stein (Aargau) lädt seine 
Mitglieder zu einer Fahrt nach Schaiihausen, ınit Besuch des 
Rheinfalls, ein. Den grössten Teil der Kosten übernimmt in 
grosszügiger Weise die lokale Cienossenschaft. Winterthur 
schliesst in Zukunft die Rothhaus-Spezialgeschäite jeden Montag- 
morgen. Worb stellt eine Reise an den Vierwaldstättersee und 
auf den Rigzi in Aussicht. Zäziwil liess sein Verkaufislokal um- 
bauen, An der Generalversammlung in Gränichen hielt Herr 
Fritz Senn, Propagandist des Allg. Consumvereins beider 
Basel (ACV), ein Reierat über «Was ist Genossenschait?» In 
Zürich waren 60 Bündner Bergkinder aus Cumbels während 
drei Tagen Gäste der lokalen Genossenschaft. 


Aus der Aktivität unserer italienisch- und iranzösisch- 
sprachigen Verbandsvereine: Herr Gustav Hübner, Vertreter- 
Revisor des V.S.K. und Leiter der V.S.K.-Niederlassung 
Lugano. hielt an den ordentlichen Generalversammlungen in 
Cugnasco, Gudo und Lodrino Referate über aktuelle Wirt- 
schaits- und Genossenschaitsprobleme. In der Aula der Uhi- 
versität Geni sprach unter den Auspizien der genossenschait- 
lichen Studienzirkel von Geni Herr Proiessor Dr. Bernhard 
Lavergne, Professor an der iuristischen Fakultät der Univer- 
sität Paris, über «Les nationalisations coope&ratives». Jeunesse- 
Coop Genf (d.h. der lokale genossenschaitliche Jugendzirkel) 
veranstaltete eine «Soirte litteraire et dansante». \Veiter ent- 
faltet Geni eine eiirige Propaganda für «Nous voici!», das 
Schwesterorgan von «Wir kommen!», der genossenschaitlichen 
Monatszeitschrift für die Jugend. 


Herr Profi. Dr. Bernhard Lavergne hielt weiter einen Vor- 
trag in La Chaux-de-Fonds über «Economie liberale, eEconomie 
dirigee... et ordre coop&ratif», Ueber das gleiche Thema sprach 
Herr Prof. Lavergne auch in Lausanne und Neuenburg. Lau- 
sanne wirbt ferner für «Nous voici!» 


Aus der Aktivität der dem KFS angeschlossenen Sektionen 
und Gruppen: Aarau widmete dem Gesang einen besonderen 
Abend. In Biel hielt Herr Dr. P. de Quervain, Fürsorger in Biel. 
einen Vortrag mit Lichtbildern über «Aus dem Leben einer 
Heilstätie für Alkoholkranke». Herr Nationalrat Ruduli 
Schümperli. Romanshorn, sprach in Kreuzlingen über «Sind 
wir eine lebendige Genossenschaft?». Fräulein Anny Eichhorn, 
Lehrerin am Genossenschaftlichen Seminar Freidorfi, wird in 
Küttigen-Rombach über «Die Pilege gesunder und kranker 
Füsse» orientieren. 


Ueber «La lecture... une distraction!» referierte Herr Charles 
Cliautemips, Leiter des «Service de librairie des Coop&£ratives 
R&eunies» in La Chaux-de-Fonds. Horgen lädt seine Mitilieder 
zu einen Lichtbildervortrag des Herrn Sallenbach. der über 
die Schönlieiten unseres Landes spricht, ein. Worb organisierte 
einen Strickabend. „Ari. 


Luzern, Aus dem Jahresbericht. * 1945 erreichte der Umsatz 
Fr. 10 914 400.— gegen Fr. 10 671 900.— im Vorjalır. Die Zahl 
der Mitglieder erhöhte sich auf 12600; die durchschnittliche Kon- 
sumation pro Mitglied stieg von Fr. 800.— auf Fr. 900.—: an 
Rückvergütung wurden 6 % % ausbezalıll. Der Betriebsüber- 
schuss beträgt Fr. 664500.—. Auch im Anbauwerk wtrde tat- 
kräftig mitgearbeitet. wurde doch eine Fläche van 545 Aren an- 
gebaut. Au Fürsorgeeinrichtungen des KV Luzern sind hervor- 
zuheben u.a. die Betriebskrankenkasse, die Stiftung Personal- 
fürsorgekasse, der Notionds, Auszahlungen in Sterbeiällen und 
bei Geburten, Weilinachtsgaben an wohltätige Vereine und Insti- 
tute. Rege gestaltete sich die Aktivität des genossenschaitlichen 
Frauenvereins. Aus der Bilanz (Totalbetrax Fr. 7 410 800.—): 
Aktiven: Kassa Fr. 87 700.—. Debitoren Fr. 162 400.—, Wert- 
schriften Fr. 1351 000.—, Vorräte Fr. 1266 100.—, Immobilien 
Fr. 4525 000.—; Passiven: Anteilscheine Fr. 490 900.—, Reserve- 
fonds Fr. 1 100000.—; Sachversicherungsfonds Fr. 273 400.—, 
Hypotheken Fr. 300 000.—, Kreditoren Fr. 594 600.—, Depositen- 
kasse Fr. 4 570 300.—. 


Wädenswil-Richterswil. Aus dem Jahresbericht. * Der Ge- 
samtumsatz pro 1945/46 betrug Fr. I 351 700.— (Fr. I 265 700.—), 
was einer Vermehrung von 6,79 % entspricht. Die Zahl der 
Mitglieder ist von 1090 auf 1082 zurückgegangen. An Rück- 
vergütungen wurden 8% (auf allgemeinen Waren) und 2% (auf 
Metzgereieinkäufen) ausbezahlt. Die Stiftung «Unterstützungs- 
fonds für das Personal des ACVY Wädenswil-Richterswil» ver- 


fügt über ein Vermögen von Fr. 20 300.—. Aus der Bil 
(Totalbetrag Fr. 523200.—): Aktiven: kurziristige Betriebs- 
werte Fr. 78 100.—,. Debitoren Fr. 28 100.—, Warenvorräte 


Fr. 160 500.—, Beteiligungen Fr. 11 400. Immobili 

r : . = obil Fran 
233500.—; Passiven: Depositen der Mitglieder Aa 
Hypotheken Fr. 170 500.—, Banken Fr. 90 000.—; Anteilscheine 
Fr. 68500.—. Der Nettoüberschuss beträgt Fr. 44 400.—. 
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KREIS Illb (Oberwallis) 


Anzeige 


Au der Kreiskonferenz in Fiesch wurde beschlossen, die 
Verkäuierinnen- und Verwälterkonierenz 

Sonntag, den 26. Mai, in Mörel, 

abzuhalten. 


Eine schriftliche Einladung wird folgen. 
Der Kreisvorstand 


Versammlungskalender 


Kreis IV: Frühiahrskonierenz,. Sonntag, den 
9.30 Uhr. im Restaurant =Rialto». Basel. 
Kreis INa: Frühiahrskonierenz, Sonntag, den 19. Mai, 

mittags 10 Uhr. im Hotel «Schwert» in Näiels. 
Kreis INb: Frühjahrskonferenz. Sonntag. den 19. Mai. 9.30 Uhr. 
im Parsennhotel zum sPosthorn» in Küblis. 
Kreis VI: Frühjahrskonferenz. Sonntag. den 19. Mai. 
mittags 10.15 Uhr. im Hotel «Hecht» in Appenzell. 


19. Mai. punkt 


vVOr- 


VOr- 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stittung von Bernhard Jae3y:) 


3 Dem Genossenschaitlichen Seminar sind folzende Beträge 
überwiesen worden: 


Fr. 460.— von der Scciete coop. de consom. de Neuchätel 
200. — vom Allg. Konsumverein Kreuzlingen 
209.— vom AKV Uzwil 
250.— von der KG Brugxx 
280.— vom Konsumverein Niederxösren 
200.— vom Konsumverein Horisen 
» 100.— vom Konsumverein Roxzwil 
- 100.— von der Societe coop. de consom. de Sonceboz 


Diese Vergabungen werden hiemit bestens verdankt. 


Verbandsdirektion 


‚Der Lebensmittelverein Zürich bewirbt sich um 
die Durchführung der Delegiertenversammlung des 
V.S.K. iür das Jahr 1947. 


WO ISST MAN GUT IN BASEL? 


312 


Arbeitsmarkt 


Angebot 


I6iähriger Welschschweizer, ehrlich, intelligent und arbeits- 
ireudig, sucht Stelle als Hilismagaziner, wo er Gelegenheit 
hätte, sich in der deutschen Sprache weiterzubilden. Otierten 
mit Angabe der Bedingungen sind zu richten an Herrn R.Dupuis, 
Lagerhaus VS. K., Morges. 


Jüngerer, strebsamer Genossenschafter sucht Stelle als 
Hilfsmagaziner. Offerten sind zu richten unter Chiffre N. R. 105 
an die Redaktionskanzlei. V.S.K.. Basel 2. 


Nachfrage 


Junge, flinke Verkäuferin in grössere Ortschaft des Kan- 
tons Graubünden gesucht. Offerten mit Zeugnisabschriften 
und Photo erbeten an Konsumverein Küblis. 


Konsummerein im Aargau sucht auf I. Oktober 1946 für das 
Hauptgeschäft mit rund 170000 Fr. Umsatz eine treue und ge- 
wissenhafte 1. Verkäuierin. Verlangt werden gründliche Kennt- 
nisse der Lebensmittel--. Manufaktur- und Schuhwarenbranche 
sowie Kenntnisse der Rationierungsvorschriiten. Wir bieten 
Dauerstelle, Umsatzprovision und Fixum. Gutausgewiesene, 
tüchtige Interessentinnen mit Erfahrung belieben ihre Ofierte 
mit Zeugnisabschriiten, Photo und Gehaltsansprüchen einzusen- 
Bu unter Chiffre M.N. 165 an die Redaktionskanzlei, V.S.K. 

asel 2. 


Gesucht von ostschweizerischem Konsumverein in Laden ımit 
über 200 000 Franken Umsatz eine tüchtige, selbständige erste 
Verkäuierin. In der l.ebensmitteibranche sowie im Rationie- 
rungswesen durchaus bewandert. Kenntnisse in Manufaktur- 
waren und Haushaltartikelı erwünscht. Dauerstelle. Eintritt 
nach Uebereinkunit. Oiferten mit Angabe der Gehaltsansprüche, 
Zeugniskopien und Photo erbeten unter Chiffre KGR 1946 an 
die Redaktionskanzlei, V.S.K.. Basel 2. 


Wir suchen auf Anfang Juli tüchtigen, an exaktes Arbeiten 
gewöhnten Angestellten für Spedition. Buchhaltungs- und all- 
gemeine Büroarbeiten. Guter Rechner. Bewerber mit Kennt- 
nissen im Rationierungswesen erhalten den Vorzug. Offerten 
mit Gehaltsansprüchen und Photo an die Konsumgenossen- 
schaft Seen und Umgebung, in Seen. 


Wir suchen eine treue, zuverlässige Verkäuferin (gesetzten 
Alters). die in Schuhwaren und Manufakturwaren versiert ist. 
Eintritt nach Uebereinkunft. Offerten mit Zeugniskopien. 
Photo und Lohmansprüchen sind zu richten an den Konsum- 
verein Steckborn (Thurgau). 


Jeune vendeuse desirant se periectionner dans le frangaıs 
trouverait place dans Societe de la Suisse romande, ou Eveil- 
twellement jeune homme pour travaux de bureau et magasin. 
Faire ofire sous chiffre A. V. 103 au secr&tariat de la redaction. 
U.S.C., Bäle 2. 
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